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Wilhelm "Weege, Chemnitz, Rochlitzer Straße 5". 
Weicht von mir, ihr dunklen Mächte. 


Weicht von mir, ihr dunklen Mächte, Statt des Wermuts echtem Tranke, 
Ich begehre eurer nicht, Der zum Glücke nötig war, 
Trügerisch habt ihr verhüllet Reichtet ihr, um mich zu stürzen, 
Mir der Wahrheit helles Licht. Most in Nektarschalen dar. 

Eine neue Morgenröte | Habt auf blumumrankten Wegen 
Steigt in meiner Seele auf, Mich mit arger List geführt 

Meine Pfade zu erleuchten | Und die Perlen vorenthalten, 
Durch des Lebens kurzen Lauf. Deren Glanz die Seele ziert. 


Von dem edlen Göttertranke, 

‚Der auf ewig glücklich macht 

Und den Durst für immer stillet, 

Habet ihr mir nicht gebracht. 

Auf dem neubetretnen Wege 

Find ich Hoffnung, Trost und Licht. 

Weicht von mir, ihr dunklen Mächte, 

Ich begehre eurer nicht, Berthold Nitzschke. 
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Hauptgrundzüge der praktischen Psychologie (Menschenkenntnis). 


Von Amandus Kupfer, Psycho -Physiognomiker, Kattowitz. 
(Fortsetzung.) 


Der Aufbau der Stirn. 


Im Vorderhirn und in der Stirnregion kommt das Verstandesleben 

zum Ausdruck. 

Jelbstverständlich darf nicht die bloße Form allein in Betracht gezogen 
werden, sondern die Farbe, welche die chemische Stoffbeschaffenheit verrät. 
die eigenartige Emanation des Gewebes, wodurch sich der allgemeine Zustand 
des Gehirns kundgibt, die Spannung und Strahlung der Stirn geben uns über 
die Kraft des Denkens Aufschluß. 

Quer und unmittelbar über beiden Augen liegt die Beobachtung und 

Auffassung der sichtbaren Welt. 

Zwischen beiden Augen liegt der Sinn für die Form, weiter seitwärts. 
da die Form im Raum ist, der Raumsinn, da die Form Gewicht hat, der 
Gewichtssinn, da jedes Ding Farbe hat, der Farben- oder, da durch die Farbe 
der Kontrast entsteht, der Kontrastsinn, dann der Ordnungssinn, der Zahlen— 
sinn uuͤd schließlich der Sinn für Mathematik. 

Figur XIII veranschau— 
licht, wie sich die Stirn 
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schritt zweier Jahrtausende 
ist nicht spurlos an den 
Menschen vorübergegan- 
gen, die meisten heutigen 
Menschen haben wenigstens 
in irgend einer Höhe eine 
breitere Stirn. 
Der französische Abge— 
Figur XIII. ordnete Jaurös sagte in 
Frankfurt vor über 30000 Menschen, er habe in Berlin, als er die (Gemälde 
Albrecht Dürers bewunderte, gefunden, daß dieser die Deutschen als das 
„Volk der Denker“ mit breitem Hirn und kräftigen Köpfen malte. 
Je breiter und plastischer die Stirn, desto umfassender ist das Denken 
des Menschen, desto mehr rechnet er mit der Vielheit. 
Man teilt die Stirn nach oben zu und seitwärts in viele Felder ein. 
Die Stirn baut sich nach oben zu folgendermaßen auf: Direkt über beiden 
Augen liegt, wie schon gesagt, die Beobachtung, ungefähr einen schmalen 
fingerbreit höher liegt in der ganzen Breite die Vorstellung des Beobachteten. 
Da mit der Vorstellung des Beobachteten, da man das Beobachtungs- 
objekt nicht mehr direkt vor Augen hat, gleichzeitig ein Behalten notwendig 
ist, so liegt in der ganzen Breite das Gedächtnis mit der Vorstellung zugleich. 
Ein Anatom z. B. braucht für seinen Beruf nur eine sebr gute Beobachtung: 
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der Physiologe, der die Tätigkeit und das Leben einzelner Organe erforschen 
will, der muß zum guten Beobachten noch ein gutes Vorstellungsvermögen 
haben, um festzustellen, wie z. B. die Organe im lebenden Körper arbeiten. 


An dritter Stelle wieder einen schwachen fingerbreit höher liegt das 
praktische Denken. 

Wer die Stirn bis da gut entwickelt hat, vermag das Vorgestellte mit 
dem Beobachteten gut in Zusammenhang zu bringen, es zu durchdenken 
und praktisch zu verwerten. 

Figur XIV stellt eine Stirn von der Seite gesehen 
dar, wie man sie meist bei Naturwissenschaftlern findet. 

Es kann also jemand auf einem Gebiete Hervor- 
ragendes leisten, z. B. in der Anatomie, für alles andere 
aber weniger als mittelmäßig begabt sein. 

Es kann ein großer Natur wissenschaftler im weiteren 
dennoch ein schlechter Philosoph sein. 

Die Natur wissenschaftler haben die gute Ent- 
wicklung der Unterstirn, damit ist wohl die sichtbare 
reale Welt erfaßt, die Natur aber noch keineswegs 
in sich erschöpft. 

Viel größer ist die noch wenig erforschte Welt des Unsichtbaren, die 
innere Welt des Geistes und des Fühlens. 

Um diese Welt richtig einzuschätzen, muß die zwischen der obern und 
untern Stirn liegende Region, da, wo diese die größte Umspannung hat, gut 
entwickelt sein, das neutrale, spekulative oder philosophische Denken. 

Philosoph, d. h. wer die unsichtbare Welt mit der sichtbaren in Zu- 
sammenhang bringen will, kann nur der sein, der auch den obern Teil der 
Stirn gut entwickelt hat. 

Wer das nicht hat, dem folge man nicht in seiner Weltanschauung. 

Hat aber jemand die Oberstirn gut entwickelt bei schwacher oder wenig 
plastischer Unterstirn, wie man es oft bei Theologen und den Führern von 
kirchlich-religiösen Sekten findet, dann kann dieser Mensch wohl ein großer 
Ethiker und guter Psychologe sein, aber seine Weltanschauung baut sich 
nicht auf naturwissenschaftlichen Grundlagen auf. 

Figur XV zeigt einen Menschen von hoch- 
kirchlicher Gesinnung, der Apostel einer Gemeinde 
war. Ehe man also einem System oder einer 
Autorität oder Massensuggestion zuliebe kritiklos 
seinen gesunden Menschenverstand verkauft, sehe 
man sich die Stirn, das Gesicht und den ganzen 
Menschen an. 

Es muß also erst alles naturwissenschaftlich 
erfaßt und philosophisch durchdacht sein, dann erst 
folgt das Qualitäts- oder weise Denken, das in der 
5. Stirnregion liegt. i 

Alles weise Denken führt konsequent zum 
ethischen Denken, d. h. dem Bestreben, alles Er- 
kannte und Durchdachte in den Dienst des Menschen- Figur XV. 
wohlergehens zu stellen. 


Figur XIV. 
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Das ethische Denken kommt an 6. Stelle an der Stirn zum Ausdruck. 
Sozialethiker, einsichtsvolle und wohlwollende Menschen mit großer Menschen- 
liebe haben diese Stelle gut entwickelt und in Spannung und Strahlung. 


Bei ethischen Verbrechern ist sie verkümmert, roh, kalt, eisern, hart, 
oder nicht in Spannung und Strahlung. Sie haben daher weder Sinn noch 
Verständnis für die sozialen Aufgaben der Menschheit. 


Das obere Vorderhirn steht zudem anatomisch-physiologisch mit dem 
Geschlechtsorganismus in Zusammenhang: wird der letztere krank oder ver- 
unedelt, dann verroht und verkommt auch das Vorderhirn mit den Trieben, 
die darin arbeiten. 


Es ist also eine Ethik- und Höhenkultur ohne Veredelung des Liebes- 
und Geschlechtslebens gar nicht denkbar. 


Weil gerade in Universitätsstädten nach dieser Hinsicht viel gesündigt 
wird, so ist es kein Wunder, daß vielen Menschen in hervorragenden Stellungen 
jede höhere Ethik und soziale Einsicht fehlt. 


— Wenn nun alles Streben in den Dienst der Menschenethik gestellt 
ist, dann entwickelt sich auch das Letzte und Höchste: Ureigenes psycho- 
logisches Empfinden der geheimnisvollsten und tiefsten Naturwahrheiten und 
daraus folgendes religiöses Denken und religiöse Ethik. 


Schluß aller Weisheit ist daher die Religion, aber welche ist die rechte? 
Nun, ‘die Religion, die sich so aufbaut, wie die Stirn des Menschen, auf 
naturwissenschaftlicher Grundlage mit Hilfe der Philosophie, unter strenger 
Vermeidung aller kirchlichen Dogmen, aber unter Beachtung der brauchbaren 
guten Sitten der großen Weltreligionen und ihrer ethischen Werte. 


Figur XVI zeigt die har- 
monische Kopfform eines groben 
Meisters der bildenden Kunst, 
mit sehr guter Beobachtung des 
sinnlich Realen (Unterstirn), fei- 
nes Empfinden für das Psycho- 
logische (Oberstirn), mit viel 
(ilauben und Verehrung. 


Figur XVII zeigt einen 
oberschlesischen Frauentyp, wie 
man ihn besonders unter den 
Polenfrauen findet. 

Das Gesicht spricht Glaube, 
Figur XVI. Geduld und Ergebung, die Hände 
deuten auf harte Arbeit. 


Diese Frauen sind sehr religiös. Das Gute der Kirchenreligionen, der 
Glaube an höhergeistige Wesen, Gebet und Unsterblichkeit, die Kunst und 
der Kultus in den Kirchen ist diesen Frauen das Ideal geworden. 

Sie nehmen kritiklos alle Dogmen mit in den Kauf, kommen in der 
öntwicklung aber auch nicht weiter, sie bleiben in Abhängigkeit: sie haben 
zu wenig Freude am Leben, vertrösten sich auf das Jenseits und leben im 
Diesseits in Armut und Not. 
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Figur XVII. 


Die seitlich und nach vorn 
zu großen Jochbeine deuten auf 
Überwindungskraft, Festhalten 
an einmal Erkanntem und große 
Arbeitskraft. 

Der einfach schöne Scheitel 
zeigt die plastische Wölbung 
des hohen Oberkopfes, sie deutet 
auf Glaube, Verehrung und Gebet, 

Dieses in Verbindung mit 
der schmalen Stirn lehrt, daß 
der Glaube auf Kosten der 
Denk- und Verstandeskräfte ent- 
wickelt ist. 

Die kommende große Welt- 
und Schönheitsreligion, die «das 
Gute aller großen Religionen 
festhält und mit der Wissen- 
schaft, Kunst, neuen Ethik, 
spiritualistischer Erkenntnis, So- 
zialreform und Menschenkenntnis 


verbindet, wird die Menschen zur vollen Entwicklung bringen und sie gesund, 


glücklich, groß und frei machen. 


(Fortsetzung folgt.) 


Was muß der „Seelenforscher“ wissen? 
Eine Antwort zu den im Artikel „Der Arzt aus dem Jenseits“ aufgestellten Fragen. 
Von Dr. med. Bernhard Meißner, Arzt in Wilmersdorf-Berlin. 


(Schinß.) 


So viel man aus der Ferne und 
aus einer bloßen, nicht einmal ganz 
genauen Beschreibung von dieser Frau 
in ihrem Wirken durch einen Augen- 
zeugen entnehmen kann, ist Frau -r. 
anscheinend mehr somnambul als me- 
dial beanlagt. 
fire Hypnose, der sie vielleicht aus- 
«gesetzt wurde, geworden ist, kann ich 
nicht wissen. Vielleicht ist sie auch 
eine geborene Somnambule; also hätten 
wir es dann bei ihr mit einem Fall 
von natürlichem Somnambulismus zu 
tun, der jedenfalls für unsere Kennt- 
nisse auf diesem Gebiet viel wertvoller 
wäre als ein Zustand von künstlich 
erregtem Somnambulismus, der sich 
gewöhnlich immer erst auf der Grund- 
lage eines willkürlich und künstlich 
hervorgerufenen Krankheitszustandes, 
infolge übermäßig vielen Hypnotisie- 
rens des betreffenden Individuums, 
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herauszubilden pflegt. Wie dem auch 
sein möge, aus der Schilderung des 
Herrn F. Ostmeyer in seinem Artikel 
„Der Arzt aus dem Jenseits“ geht gar 
nicht deutlich hervor, ob während der 


| drei Jahre, in denen nunmehr schon 
Ob sie dies durch häu- | 


von dem kleinen Bremer Zirkel unter 
Leitung eines Herrn F. mit einer Frau 
-T. experimentiert wurde, wirklich 
manchmal ein tiefer Trancezustand 
dieser Frau mit Zungenreden vorlag 
oder immer nur ein mehr oder weni- 
ger tiefer somnambuler Zustand. Noch 
dunkler erscheint mir diese Frage, 
wenn ich diesen Artikel „Der Arzt 
aus dem Jenseits“ in No. 11 der 
»Rundschau« mit jenem andern auch 
von Herrn F Ostmeyer schon für 
No. 10 geschriebenen Artikel „Pro- 
phetie“, auf den sich Herr Ostmeyer 
bei seinem „Arzt aus dem Jenseits“ 
beruft, weil durch dieselbe Frau -r. 


in ihrem somnambulen Zustande wirk- 
lich eingetroffenes Vorausschauen in 
einer Anzahl von Fällen übermittelt 
wurde, in Verbindung bringe Ge- 
wöhnlich läßt Herr Ostmeyer das 
kommende Ereignis die Somnambule 
selber schauen; aber in Fall IV soll 
der geistige Leiter des Kreises mit- 
geteilt haben, daß in nächster Zeit 
einer der Freunde des Kreises sterben 
oder anders gesagt aus diesen Kreise 
in eine andere Welt abgerufen werden 
würde. Soll etwa damit gesagt sein, 
daß dieser „geistige Leiter“ des Kreises 
ebenfalls jener jenseitige Arzt war, 
um den sich unsere Streitfrage dreht? 
Gemeint könnte „er“ schon sein, denn 
ebenso wie die Somnambule Frau -r. 
soll auch der „Arzt aus dem Jenseits“ 
schon drei Jahre lang treu in dem 
kleinen Kreise, in dem auch Herr 
Ostmeyer sich befand, ausgehalten und 
einzelnen schwer kranken Mitmenschen 
wieder die Gesundheit oder Besserung 
eines leidenden Zustandes gebracht 
haben. 

Wenn bier nun, bei beiden Arten 
okkulter Kundgebungen, ich möchte 
sagen dieselbe „sensitive“ Person — 
ich lasse einmal die Bezeichnung 
„Medium“ oder „Somnambule“ ganz 
beiseite —, jedesmal die Frau -r. den 
eigentlicheu Antrieb sowohl zu dem 
Zustandekommen von mehrfachen: Vor- 
ausschauen in die Zeit, hier meist in 
die sehr naheliegende Zukunft, als 
auch für die auf okkultem Wege 
zustande gekommenen Heilungen von 
kranken Personen aus dem Kreise der 
Teilnehmer oder aus dem Kreise be- 
freundeter Personen hergibt, hinwie- 
derum aber bei beiderlei Art von ok- 
kulten Kundgebungen immer derselbe 
„geistige Leiter“ oder „Kontrollgeist“ 
sich zu erkennen gibt, so scheint mir 
eines klar: richtige Trancezustände 
können wohl kaum bei Frau -r. vor- 
gelegen haben. Dazu war Frau -r. 
denn doch zu aktiv bei Hervorrufung 


aller dieser okkulten Phänomene tätig | 
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zum erstenmal mit dem angeblichen 
Arzte aus dem Jenseits in Berührung 
kam, zu ihm in Beziehung trat, ist ganz 
ungewöhnlich, wie sie sonst nicht in 
Trancesitzungen einherzugehen pflegt. 
Gerade wieder im Stadium tieferen 
Somnambulismus befindlich will Frau 
-r. plötzlich die Gestalt eines ihr sehr 
bekannt gewesenen Doktors oder Arz- 
tes, von dem sie weiß, daß er doch 
verstorben ist, leibhaftig vor sich sehen 
und will hören, wie er zu ihr redet, 
während natürlich der übrige Kreis 
der Zirkelteilnehmer kein Wort von 
dem vernimmt, was dieser angebliche 
jetzt jenseitige Arzt, der auch in Bre- 
men gewohnt haben soll, redet. Aber 
die Teilnehmer des Kreises glauben 
doch schließen zu müssen, daß jemand, 
der ihnen selber unsichtbar ist und 
Arzt sein will, zu Frau -r. redet, denn 
diese spricht in Gegenwart des Kreises 
immer solche Worte und solche ganze 
Sätze aus, die als ganz präzise Ant- 
worten oder Gegenreden gelten könn- 
ten auf Fragen oder Ansprachen, die 
irgend eine dritte im Raum anwesende 
Person an sie gestellt oder gehalten 
hat. Dann aber wiederum im Laufe 
der Sitzungen soll Frau -r. immer di- 
rekt durch ihren Mund diese ihr von 
dem „Geiste“ des jenseitigen Arztes 
eingeflüsterten Worte als Ansprachen 
des jenseitigen Arztes an die Teilneh- 
mer des Kreises richten, um mit diesen 
einen direkten Verkehr herzustellen. 

Das kommt einem bei oberfläch- 
licher Betrachtung in der Tat so vor, 
wie wenn zuzeiten Frau -r. nicht im 
somnambulen Zustande, sondern viel- 
mehr als Sprechmedium im Tieftrance 
sich befände. Dem widersprechen 
aber wieder die Angaben von Herrn 
F. Ostmeyer, daß es Frau -r. allmäh- 
lich gelang, wenn sie sich passiv 
verhielt, was wohl soviel heißen soll 
wie: wenn sie zeitweise das Reden 
im somnambulen Zustande einstellte. 
sich auch im Wachzustande mit dem 
unsichtbaren Arzte in Verbindung zu 


gewesen. Schon die Art, wie Frau -r. | setzen, indem gewissermaßen, wie sie 
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behauptete, dann eine Stimme unter 
ihrem Herzen für sie zu hören war, 
eine Stimme, die ihr die nötigen 
Weisungen erteilte. 

Diese hier geschilderte ganze Si- 
tuation erscheint geradezu bedenklich 
für eine Erklärung oder Festlegung 
unseres Urteils nach der Richtung 
hin, es könnten oder müßten sogar 
alle diese Momente ein Beweis dafür 
sein, daß ein „jenseitiger“ Geist immer 
im Kreise der Freunde vorhanden sei 
und daß dieser Geist ein „Arzt“ sei 
und auch ein Arzt früher im Leben 
im Diesseits gewesen sei, da er von 
Frau -r. ganz genau in seiner Gestalt 
(„Stimme und Sprache“ ist nicht gesagt 
worden!) immer erkannt worden sei. 
Denn einmal erscheint der Zustand 
des Hellsehens der Frau -r. aus der 
bloßen Beschreibung nicht recht er- 
wiesen; es ist nicht ausgeschlossen, 
daß sie sich auch nur während der 
yanzen langen Zeit, während welcher 
sie diese Visionen hatte, eingebildet 
hat, den ihr aus dem Leben bekannten 
schon verstorbenen Arzt immer vor 
sich zu sehen, daß sie also ein Opfer 
von Gesichtshalluzinationen geworden 
ist, ganz anderes als etwa die junge 
(ieisterseherin von Köln, Frl. Lissy H., 
die wenigstens jede von ihr gesehene 
Gestalt eines Verstorbenen an vor- 
handenen Photographien der Lebenden 
oder durch den Augenschein, wie z. B. 
durch den Astralkörper (Doppelgänger) 
einer in der Nacht im Krankenhaus 
verstorbenen, ihr selbst meist ganz un- 
bekannten, kranken Person am nächsten 
Morgen an der Leiche dieser Person 
rekognoszieren konnte. Und dabei 
sah Frl. Lissy H. angeblich sehr viele 
soleher astralen Gestalten, während 
Frau -r. immer und immer wieder, 
nach der Beschreibung des Herrn 
F. Ostmeyer, nur die eine Gestalt des 
ihr von früher her bekannt gewesenen 
verstorbenen, also jenseitigen Arztes 
sehen wollte. Mit einer bloßen „psy- 
chometrischen“ Erklärung kommt man 
bei Frau -r. mit ihrem „jenseitigen 
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Arzte“ wohl kaum aus; zu ihr fehlt 
ja jeder sichere Anhalt! Und warum 
sollte diese Gestalt zugleich im Jenseits 
ärztliche Eigenschaften entfalten und 
ärztlicheKuren ausführen können ? Weil 
Frau -r., die einmal gerade recht herzlei- 
dend und von heftigen Rückenschmer- 
zen leidend sich fühlte und durch 
andere lebende Arzte nicht Heilung 
fand, in diesem Kreise den „Geist“ 
des jenseitigen Arztes somnambul sah, 
seine magnetischen Striche zu fühlen 
wähnte und sich sogar sichtbar und 
ächzend vor den Augen der Teil- 
nehmer des Kreises anfangs vor 
Schmerzen krünmte, bis sie völlig 
gesund wurde? Und weil dieser 
jenseitige Arzt doch durch die Frau -r. 
in den Sitzungen des Zirkels immer 
anwesend zu sein und durch die 
Frau -r. zu sprechen und andere kranke 
Personen, die auch wieder gesund 
wurden, zu magnetisieren, durch Nah- 
und Fernbehandlung, erklärte? 

Bei näherem und tieferem Hin- 
schauen erscheint doch die Gestalt 
dieses angeblichen „jenseitigen“ Arztes 
mehr und mehr imaginär. Diese Frau r. 
sieht doch keinen jenseitigen Geist 
sonst als immer ihren bekannten Arzt 
und glaubt immer mit ihm in Verkehr 
zu stehen. Zugleich aber hören wir 
durch Herrn F. Ostmeyer, daß Frau -r. 
die meisten und bekanntesten Eigen- 
schaften einer Somnambule darbot, 
die außerordentlich große Sensitivität, 
das sichere Gehen mit geschlossenen 
Augen, das Lesen und gründliche Ver- 
stehen des Inhalts geschlossener Briefe, 
wenn sie in ihrem somnambulen Zu- 
stande dieselben nur in der Hand 
hielt, ja das somnambule Erkennen 
aus diesen Schriftzeichen in einem 
geschlossenen Briefe, ob der Brief- 
schreiber gesund oder krank war und 
welche Behandlung im letzteren Falle 
erforderlich war, das Hören einer 
geheimnisvollen Stimme in der Gegend 
| der Magengrube usw. usw. 

Wir sehen doch also aus allen 
| diesen Angaben, daß ja wohl Frau -r. 


auch solche okkulten Kenntnisse und 
Fähigkeiten oder Kräfte besaß, na- 
türlich nur in ihrem ckstasischen, 
tief somnambulen Zustande, die sie 
unter Umständen selber dazu befähig- 
ten, diese und jene Kranken richtig 
wieder heilen zu können. Was brau- 
chen wir dazu noch die gleichsam 
an den Haaren herbeigezogene Bei- 
hilfe eines doch ganz in seiner Exi- 
stenz und Vorhandensein im Zirkel 


unbewiesenen und auch, wie es hier 


geschah, ganz unbeweisbaren jensei- 
tigen Arztes?! Wenn ein solcher 
wirklich immer dabei gewesen wäre 
und selber gewirkt hätte, dann hätte 
er sich schon als der früher da und 
da und dann und dann gelebt habende 
Arzt im Kreise durch irgendwelche 
nachprüfbaren Einzelheiten, die er 
durch den Mund der Somnambule 
oder des Mediuns angab, in seiner 
Wirklichkeit beglaubigen können. Aber 
er hat alles dazu unterlassen und das 
macht die Sache, daß dieser angeb- 
liche Arzt wirklich eine andere Person 
sein könnte als Frau -r. selber, höchst 
verdächtig. Bloße Erscheinungen, die 
ein einzelner Mensch hat, ohne daß 
er die Wirklichkeit dieser Erschei- 
nungen beweisen kann, bedeuten gar 
nichts. Prüfet die „Geister“! Ich 
will meine Person selber dafür zum 
Beispiel nehmen. — Als ich eine 
Zeitlang, als ich noch im innern 
Berlin wohnte, Rostocker Straße 5, 
reichlich Patienten, um meine Kennt- 
nisse auf diesem Gebiete zu berei- 
chern, magnetisierte (es gab darunter 
fast nur Krankenkassenpatienten, die 
dazu bereit waren, weil sie, diese 
Kassenpatienten, die magnetische Be- 
handlung nichts kostete, wohl aber 
Privatpatienten, welche meist dieser 
Art Heilversuche für Humbug hiel- 
ten), da hatte ich sehr viele schöne 
Heilerfolge damit. Meine Wohnung 
war meistens, wie ich es samt 
meiner Frau selber fühlen konnte, 
mit magnetischem Fluidum förmlich 
geschwängert, und daher hatten wir 
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auch im Winterhalbjahre 1904/1905 
in mediumistischen Sitzungen recht 
gute Erfolge. Bei diesem „Magneti- 
sieren“ von kranken Personen, meist also 
Krankenkassenpatienten, die ich auch 
noch anders behandelte, passierte es 
mir einstmals, daß ich plötzlich bei 
einem oder einer sehr vorzüglich schon 
aus Zimmerlänge zu magnetisierenden 
Patientin eine Luftgestalt, wie die 
blasse Silhouette eines Brustbildes. 
bemerkte, in der Gestalt eines an- 
scheinend bekleideten Mannes in le- 
bensgröße, an dem ich an der Klei- 
dung einen tiefen Westenausschnitt 
sah. Erstaunt darob, mich vielleicht 
mit meinen Augen zu täuschen, sah 
ich weg, sah auf meine Uhr, sah 
jeden mir bekannten Gegenstand 
sonst im Zimmer an und mußte, 
als ich mich dem Kranken wieder 
zuwandte, doch sehen, wie immer 
noch die Luftgestalt des Mannes vor 
dem Kranken schwebte, dessen Vor- 
derseite gewissermaßen bedeckte. Da 
fragte ich den Kranken, wo er die 
größten Einwirkungen des magneti- 
schen Stromes verspürte, und immer 
wurde mir die Stelle des Körpers ge- 
nau beschrieben, über die hinweg ge- 
wissermaßen die Gestalt gelagert war. 
schwebte. Als ich meine magnetischen 
Gegenstriche auf den Kranken zu 
machte, da wich mehr und mehr für 
meine Augen sichtbar die Gestalt vom 
Körper zurück, und es blieb zwischen 
ihr und dem Kranken mehr als ½ bis 
1 Meter Spielraum vorhanden. Bei 
normalen, also abwärts gehenden mag- 
netischen Strichen näherte sich die 
Luftgestalt (auch am hellen Tage) 
wieder dem Körper des Patienten. 
Mehr konnte ich übrigens nicht sehen 
als diese Gestalt und als die dampf- 
artig feinen Ausstrahlungen aus den 
Händen meines schon damals ziem- 
lich geschwächten Körpers. Etwa bei 
12 bis 15 Patienten, die vorzüglich mag- 
netisierbar waren und die auch äußerst 
großartige Heilerfolge verspürten, habe 
ich diese anscheinend männliche Ge- 


stalt als Begleiterscheinung bemerkt. 
Auch einmal bei einer Einzelsitzung 
mit meiner Frau bemerkte ich neben 
dem Tischchen in der Zimmerecke 
schwebend das Brustbild dieser Ge- 
stalt. Wenn ich nun eine bestimmte 
Behauptung über die Bedeutung dieser 
Luftgestalt, was und wer sie etwa sein 
könnte, geben wollte? Bei einer früher 
vorhergegangenen Tischsitzung meldete 
sich einmal ein angeblich vor einigen 
Jahren gestorbener älterer ärztlicher 
Kollege, der Kreisphysikus gewesen 
war und Regierungs- und Medizinal- 
rat gerade werden sollte, als er starb. 
Um diesen angeblichen ärztlichen Kol- 
legen zu prüfen, bat ich ihn, mir doch 
bei ärztlichen und namentlich magne- 
tischen Kuren zu helfen, was er mir 
auch versprach. Wenn ich nun dar- 
aufhin behaupten wollte, dieser ärzt- 
liche Kollege wäre bei den genannten 
vorzüglichen Magnetisationsakten sel- 
ber erschienen, um mir zu helfen, 
würde mir das ein Mensch glauben, 
würde ich mich mit solcher Behaup- 
tung nicht geradezu lächerlich ma- 
chen?! Für mich persönlich hat aller- 
dings die Theorie der Wirkung der 
„magnetischen“ Kraft des Magneti- 
seurs auf Kranke eine andere Gestalt 
gegen früher angenommen: es kommt, 
trotzdem dies Herr Rohm und andere 
Magnetiseure in ihren „magnet.“ Leit- 
fälen behaupten, bei der Heilung von 
Kranken nicht sowohl auf bedeutende 
Körperkraft des Magnetiseurs, sondern 
nur auf die Kraft einer großen für 
die Leidenden zu fühlenden fluidi- 
schen Ausströmung und auf die Größe 
der reinen (von Sucht nach Geldge- 
winn unbeeinflußten) Begeisterung für 
die Heilung, verbunden mit großer 
Nächstenliebe, an, auf Grund welcher 
Eigenschaften selbst mit siechem Kör- 
per der Maguetiseur noch schier 
Wunder tun kann. In bezug auf die 
mehr materialistisch gesinnte und zu- 
gleich kritisch begabte Menschheit ist 
zu sagen: Die Menschheit und nament- 
lich die Wissenschaft verlangt für eine 
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Zustimmung zu bestimmten Behaup- 
tungen, die sehr strittig sein kön- 
nen, vor allem Beweise, Beweise der 
sichersten Art. Hier aber in dem 
Falle des angeblichen „Arztes aus 
dem Jenseits“ fehlen, wie es gewöhn- 
lich so ist, fast alle Beweise, daß dieser 
„jenseitige* Arzt wirklich etwas ande- 
res gewesen ist als die Verdoppelung 
der Persönlichkeit, als ein in einen 
zweiten Zustand eingetretener, mit der 
Zeit fixierter Wechsel der Persön- 
lichkeit der Frau -r., die wohl recht 
somnambul veranlagt, aber kaum ein 
wirkliches Medium sein dürfte. In 
ihren wechselnden Bewußtseinszustän- 
den kann sie gewiß nicht unterschei- 
den, was von dem, was sie sieht und 
hört und fühlt usw., bloß erträumt 
und was Wirklichkeit sein könnte. 
In bezug auf diese Verdoppelungs- 
zustände der Persönlichkeit bitte ich 
die Leser nochmals darum, doch die 
in der Januar-Nummer angegebene 
vorzügliche Schrift Dr. v. Schrenck- 
Notzings „Der Prozeß der Bombastus- 
Werke“ gründlichst nachlesen zu wol- 
len. Nun, dies eine ist jedenfalls Wirk- 
lichkeit, daß Frau -r. auf okkultem Wege 
gewisse Krankheitszustände heilend 
beeinflussen, sie beseitigen kann. Und 
auch das zweite ist ganz gewiß, da 
man doch hierin auf die Angabe des 
Herrn F. Ostmeyer in seinem Artikel 
„Prophetie* sich ganz sicher verlassen 
kann, daß Frau -r. auch die schöne 
Gabe des Vorausschauens mancher 
bald kommenden Ereignisse hat. Solche 
okkulte Gaben sollten in bezug auf 
ihre Größe und Art doch ganz genau 
durch die geschultesten Sachverstän- 
digen wissenschaftlich beobachtet wer- 
den können, nicht allein an Frau -r. 
sondern auch an „Medien“ wie an 
Herrn Theodor Petzold und anderen. 
Und gerade Herr Freiberr Dr. v. 
Schrenck-Notzing in München wäre 
zum Sachverständigen die geeignetste 
Person. Denn er ist reich und er 
interessiert sich, wie er nur letzthin 
in Berliner Blättern öffentlich bekannt 


— 58 — 


hat, sehr für die übersinnlichen Phä- von somnambuler Betätigung des Men- 
nomene. Gern würde ich ihu, wenn | schen, die durchaus beweist, daß in dem 
von anderer Seite gewollt, auf aus- | Grobkörper des Menschen ein innerster, 
gesprochene „Medien“ und „Somnam- | alles vermögender Kern steckt, der 
bulen“ bezw. auf deren Adressen auf- | sicherlich auch das Weiterleben des 
merksam machen. Menschen nach dem Tode seines Grob- 
E körpers bedingt. Aber mit der Deu- 
Über die „Prophetie“ der Frau -r. | tung okkulter Vorgänge als „spiritisti- 
und auch über ihre vielleicht be- | scher“ muß man sehr vorsichtig sein. 
stehende „Heilmediumschaft“ wäre am ! Man unterschätze doch auch die wirk- 
Schlusse dieses Artikels nur noch zu | lich „animistischen“ nicht, die oft mehr 
bemerken: Alles dieses sind Zeichen | beweisen als die spiritistischen! 


Mystisches aus Oberschlesien. 
Von Rudolf Baumann jun., Beuthen. 

Das früher in klerikalen Blättern | verderblichen Folgen dieser Betätigung 
angekündigte Buch „Geheimnisvol- | erfahren haben.“ 
les aus dem Reiche des Über- Sieht man von der klerikalen Ge- 
sinnlichen“ von Redakteur Bruno | sinnung des Verfassers ab, der sich 
Grabinski aus Münsterberg in Schle- | sonst als Anhänger der okkultistischen 
sien ist nach Verfluß längerer Zeit | Sache und in der einschlägigen Litera- 
nun im Volksbund-Verlag „Austria“ | tur wohl bewandert zeigt, so verdienen 
Franz Doll Wien I, Sonnenfelsgasse 17, | eine ganze Anzahl gruppenweise den 
erschienen.*) Das Inhaltsverzeichnis | Kapiteln angepaßte wahre Begeben- 
enthält folgende Kapitel: Vorwort, | heiten, die teils selbst erlebt, teils 
Allgemeines, Ahnungen, Träume, Tele- | aus Bekanntenkreisen gesammelt und 
pathie, Hellsehen, Das zweite Gesicht, | mit großer Überzeugungstreue geschil- 
Geistererscheinungen, Spiritismus, Das | dert sind, um so mehr, und zwar um 
Ubersinnliche in der Gegenwart, Nach- | ihrer selbst willen, allgemeine Beach- 
wort. — Dasselbe ist vom klerikalen | tung, weil dieselben, im Gegensatz 
Standpunkte aus geschrieben und ver- | zum eigentlichen Zweck des heraus- 
folgt, obwohl es die Wahrheiten des | gegebenen Buches stehend, unserer 
Übersinnlichen und des Spiritis- | Bewegung nur förderlich sein können. 
mus nicht abzuleugnen vermag, anti- | In diesem Sinne möchte ich hier emp- 
spiritistische Tendenzen, was fehlend darauf hinweisen. 
wohl der Schlußsatz des Kapitels „Das Um nun sowohl unseren verehrten 
Übersinnliche in der Gegenwart“ am | Lesern eine kleine Probe dieses Stof- 
besten illustriert, in dem es wörtlich | fes zu geben, als auch ihre Aufmerk- 
also heißt: samkeit auf diese Neuerscheinung zu 

„Zum Schluß dieses Kapitels will | lenken, greife ich nachstehend eine 
ich noch die Tatsache anführen, daß | Anzahl jüngster Begebenheiten heraus. 
im November (1911) der französische | die sich zur Zeit der Anwesenheit 
Kardinal Couille und der Bischof von | des Autors in Oberschlesien ereigneten. 


Nancy (man vergleiche meinen Bericht Ich überlasse nun dem Verfasser 
in No. 9 der »Okk. R.« VII. Jahrg. das Wort: 
Seite 215 „Enzyklika über den Spiri- „Ein Fall, der das Gebiet der Vor— 


tismus“!) Hirtenbriefe gegen das | zeichen betrifft und von mir persön— 
Überhandnehmen des Spiritis- lich erlebt wurde. Vorausschicken 
mus erließen, nachdem sie von den ! muß ich aber eine Begebenheit, die 
00) Preis exkl. Porto Mk. 2,50. 
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nicht ich, sondern meine Eltern er- 
lebt haben und die mit einem früher 
erwähnten Fall in Verbindung steht. 

1. Im Jahre 1894 hielt sich bei 
meinen Eltern, die damals im Kreise 
Lublinitz wohnten, mein an Kehlkopf- 
schwindsucht leidender Onkel auf. 
Nach einigen Wochen reiste er plötz- 
lich zu seiner Mutter nach Rybnik, 
da es mit ihm immer schlechter ging. 
Ich selbst befand mich zu jener Zeit 
nicht im Elternhause, sondern in Ryb- 
nik bei meiner Großmutter, wo ich 
die höhere Schule besuchte. Als sich 
nun meine Eltern eines Abends, als 
der Onkel bereits nach R. abgereist 
war, zur Ruhe gelegt hatten, hörten 
sie plötzlich, wie im Nebenzimmer, 
in welchem ein Flügel stand, mehrere 
Tasten des Instrumentes angeschlagen 
wurden. Es mag vielleicht nur sub- 
jektives Empfinden gewesen sein, wenn 
sie glaubten, aus dem Spiel den An- 
fang eines Chorals herauszuhören, den 
mein Onkel sehr häufig im Eltern- 
hause gespielt hatte. Weder mein 
Vater noch meine Mutter hatten aber 
den Mut, das Musikzimmer zu betreten, 
um sich hier eventuell von einer na- 
türlichen Ursache dieses Spielens zu 
überzeugen. Es wurde nur im Schlaf- 
zimmer Licht gemacht, das dann die 
ganze Nacht unterhalten wurde. Nach 
dem abermaligen Niederlegen will 
meine Mutter einen langen Schatten 
gesehen haben, der dreimal durch das 
Zimmer dahin zog, und es war ihr 
dabei, also ob sie auch ein ganz leich- 
tes Rauschen vernommen hätte. Am 
nächsten Morgen aber erhielten die 
Eltern ein Telegramm, das ihnen den 
am Tage vorher erfolgten Tod meines 
Onkels (ihres Schwagers und Bruders) 
anzeigte! 

2. Diesem uns Kindern öfters er- 
zählten Fall habe ich persönlich stets 
sehr skeptisch gegenübergestanden und 
als Ursache des Klavierspielens na- 
türliche Einflüsse, wie das Laufen 
einer Maus oder Katze über die Ta- 
sten usw. angenommen. Erst als ich 
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im Juni des Jahres 1906 im Eltern- 
hause (wir wohnten damals in Schom- 
berg bei Beuthen O.-S.) etwas Ähn- 
liches erlebte, wurde ich anderer Mei- 
nung. Dieser Fall aber trug sich fol- 
genderweise zu: 

Ich hatte mich eines Abends etwas 
zeitlicher als sonst zu Bett gelegt, 
meines Wissens kurz nach 9 Uhr. 
Im ganzen Hause war niemand an— 
wesend, nur ein jüngerer Bruder (da- 
mals Primaner) befand sich in einem 
entfernter liegenden Zimmer. An- 
stoßend an mein Schlafzimmer befand 
sich das Wohnzimmer, in dem eine 
brennende Lampe auf dem Tische 
stand. In diesem Gemache befand sich 
der Flügel (derselbe, den ich in dem 
vorhergehenden Falle erwähnt habe), 
auf dem ich nachmittags gespielt hatte. 
Ich hatte aber vergessen, das Instru- 
ment zu schließen. Nachdem ich 
mich in meinem Schlafzimmer nieder- 
gelegt hatte, war ich bald eingeschlafen. 
Plötzlich werde ich aus dem Schlafe 
aufgerüttelt, und vor mir steht mein 
Bruder, der mich frägt, ob ich ge- 
hört, wie eben draußen in nächster 
Nähe ein Schuß gefallen sei. Ich 
verneinte dies, da ich geschlafen hatte. 
Mein Bruder aber meinte, es werde 
sich wohl jemand erschossen haben, 
und er wolle draußen nachsehen, ob 
dort etwas zu bemerken sei. Er geht 
also wieder hinaus und macht die 
Tür zu, so daß ich wieder im Dun- 
keln bin. Ich stützte mir eben den 
Kopf auf die Hand und dachte ge- 
rade nach, wer sich wohl aus der 
Nachbarschaft erschossen haben könne, 
als ich plötzlich hörte, wie im Neben- 
zimmer fünf Töne auf dem Klavier 
angeschlagen wurden. Ich versichere, 
daß mir dabei die Haare zu Berge 
gestanden haben, wußte ich doch po- 
sitiv, daß niemand im Zimmer war! 

Und dieses Spielen erst! Erst 
wurden zwei Töne der zweiten un- 
teren Oktave, c und h, langsam aber 
nachdrücklich angeschlagen, tief und 
schwermütig. Darauf aber drei Ok- 


taven höher, etwas sehneller hinter- 
einander noch drei oder vier Töne, 
die ich aber nicht genau zu bestimmen 
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vermochte: es schien mir a, h und e 


gewesen zu sein. Im ersten Moment 
war ich vollständig fassungslos: trotz- 
dem ich ein erwachsener Mensch war 
und auch schon meine Militärzeit hin- 
ter mir hatte, neigte ich in diesem 
Punkte leicht zum Glauben an über- 
natürliche Einwirkungen, da ich mich 
sehon frühzeitig mit dieser Materie 
beschäftigte. In diesem Falle hatte 
ich nun, als die Töne verstummt wa- 
ren, sofort die feste Überzeugung, daß 
dies nicht mit reehten Dingen zuge- 
gangen sein konnte, 
blicke später aber sprang ich von 
meinem Lager und zog mich, so gut 
es in der Aufregung und Dunkelheit 
eben ging, notdürftig an. Ich war 
noch nicht dazugekommen, in meinem 
Zimmer Licht zu machen, als ich hörte, 
wie mein Bruder wieder zurückkehrte. 
Er trat auch bald zu mir herein, und 
ich teilte ihm aufgerecht den Vorfall 
nit. Darauf unterzogen wir das omi- 
nöse Zimmer einer Untersuchung. Zu- 
letzt wurde der Flügel vollständig ge- 
öffnet und durchgesehen, allein es 
ließ sich nirgends das geringste fin- 
den. was etwa als Urheber des Spie- 
lens hätte gelten können. Mäuse gab 
es weder in diesem Zimmer noch im 
ganzen Hause. Außerdem mute ich 
mir als leidlicher Musiker doch zu, 
unterscheiden zu können, ob eine 
Maus oder sonst ein Tier über die 
Tasten huscht. oder aber, ob ein regel- 
rechtes Anschlagen erfolgt, wie es 
eben nur eine Hand ausführen kann. 
Also, wie gesagt, trotz aller Kombi- 
nation ließ sich aber gar nichts fin- 
den, was dieses Spielen wirklich er- 
klärt hätte. Mir ist es, als hörte ich 
jetzt eben, wo ich dieses schreibe, 
wieder laut und deutlich diese melo- 
(lischen, schwermütigen Töne, wie ich 
sie in jener Nacht vernommen! 

Die nächsten Tage aber nach die- 
sem Erlebnis erwartete ich in scheuer 
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Furcht die Post. Glaubte ich doch 
in jenen geheimnisvollen Tönen cin 
Zeichen eines bevorstehenden Todes- 
falle erblicken zu müssen, und so er- 
wartete ich ziemlich bestimmt eine 
Trauernachricht. Und während ich 
so mit einem gewissen Bangen jedem 
neuen Tag und vor allem jeder ein- 
laufenden Post entgegensah, erhielt 
ich auch wirklich bald darauf eines 
Abends, als ich heimkehrte, noch auf 
der Straße durch den Mund eines 
Nachbarn die Trauernachricht: „Ihre 
Schwester ist ertrunken!“ Es war 
wirklich der Fall. Ich bin aber über- 
zeugt, daß dieses Spielen damals ein 
Vorzeichen gewesen ist, das mich auf 
jenes Unglück vorbereiten sollte. 

3. Meine Mutter betrachtete es als 
ein böses Omen, daß sie an dem Mor- 
gen des 28. Juni (dem Todestage mei- 
ner Schwester), als sie im Garten spa- 
zieren ging, zwei Raben unter großem 
Gekrächze dicht umkreisten und förm- 
lich auf sie einzuhacken versuchten. 
Auch als meine Mutter den Garten 
verlassen und einen anderen Gang 
unternommen hatte, verfolgten sie un- 


ausgesetzt diese beiden schwarzen 
Vögel. Raben gelten ja schon an 


und für sich als Unglücksvögel, aber 
man hat sich so ziemlich gewöhnt, 
solche Redensarten als baren Aber- 
glauben und Unsinn zu betrachten. 
Und doch scheint dem, wie in diesem 
Falle, nicht immer so zu sein. Oder 
soll man derartige Vorkommnisse auch 
wieder als ‚Zufall‘ betrachten ? 

4. Ein Arbeiter in einem Hütten- 
werk legte sich in der Mittagspause 
nach eingenommener Mahlzeit auf ein 
Brett zu ebener Erde, um etwas zu 
ruhen. Mehrere Arbeitsgenossen von 
ihm taten in einiger Entfernung das- 
selbe Er war nun gerade im Ein- 
schlummern, als er sich plötzlich auf 
dem Brette hochgehoben und wieder 
niedergesetzt fühlt. Er öffnete die 
Augen, glaubt aber, da er niemanden 
um sich sieht, sich nur getäuscht zu 
haben. Darauf schließt er wieder die 


Augen und ist eben beim Einschlafen, 
als er denselben Vorgang zum zweiten 
Male spürt. Nun springt er aber auf, 
mustert genau seine Umgebung und 
gelangt endlich zu der Ansicht, daß 
nur jemand von seinen Arbeitskolle- 
gen sich mit ihm diesen Spaß erlaubt 
haben könne, trotzdem alle anschei- 
nend schliefen. Er wendet sich also 
an sie und bittet, ihm doch seine karge 
Ruhe zu belassen und derartige Späße 
nicht mehr zu wiederholen. Allein 
von den Schläfern, die wirklich tief 
in Morpheus Armen lagen, antwortet 
niemand darauf. Der aus dem Schlaf 
gestörte Arbeiter legt sich also etwas 
unwillig wieder hin und versucht nun 
das Versäumte nachzuholen. Und 
noch ist er nicht ganz in Schlummer 
gesunken, als er denselben Vorgang 
zum dritten Male erlebt. Auch dies- 
mal hat er sofort die Augen wieder 
geöffnet und um sich geschaut, allein 
nichts Verdächtiges entdeckt. 

Die anderen Arbeiter lagen genau 
so unbeweglich da, wie es vorher der 
Fall gewesen, so daß er nun zu zwei- 
feln anfing, ob er mit seiner Ver: 
mutung recht gehabt. Als er dann 
aber die Genossen weckte, sie frug 
und ihnen endlich den Vorfall erzählte, 
da begegnete ihm allgemeine Verwun- 
derung. Nun kam aber mit einem 
Male eine unerklärliche Unruhe über 
ihn und bange Ahnungen stellten 
sich bei ihm ein. Es dauerte gar 
nicht lange, als ein Bote zu ihm kam, 
der ihm die Mitteilung machte, daß 
zu dieser Zeit, wo er das merkwür- 
dige Erlebnis gehabt, daheim seine 
Ehefrau gestorben war. 

5. Als Schüler befand ich mich 
hei meiner Großmutter in R. Zu 
dieser Zeit kehrte mein Onkel (der 
bereits erwähnte) von meinen Eltern 
zurück, wo er sich zur Kur aufge- 
halten hatte. Sein Zustand hatte sich 
aber sehr verschlimmert, und die 
Ärzte hatten ihn bereits aufgegeben. 
Eines Abends saß ich nun im Hause 
meiner Großmutter am Tische, an 
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welchem außer mir noch zwei Tanten 
und die Großmutter ihre Plätze ein- 
genommen hatten. Plötzlich löste 
sich an der einen Wand, welche an 
das Krankenzimmer grenzte, das dort 
über einem Bette hängende Papstbild 
Leo XII. und fiel im Bogen vor dem 
Bette auf die Erde, ohne daß der Na- 
gel, der das Bild gehalten, herausge- 
fallen wäro oder irgendwie nachge- 
geben hätte. Eine halbe Stunde spä- 
ter blieb auch ohne jede Ursache 
plötzlich die Wanduhr stehen. Sechs 
Stunden darauf starb mein Onkel im 
Nebenzimmer. 

6. Die Frau eines Polizeibeamten 
in Sch. hatte eine kränkliche Mutter 
im Rheinlande. Letztere äußerte frü- 
her oft zu dieser Tochter, daß sie 
gern bei ihr weilen würde, wenn ein- 
mal der Tod an sie herantreten 
werde, was vielleicht gar nicht ein- 
mal so lange dauern würde. Eines 
Tages erhält nun die Frau des Beam- 
ten die Nachricht, daß ihre Mutter 
einer baldigen Auflösung entgegensehe 
und dringend nach ihr verlange. Dar- 
aufhin traf sie sofort Vorbereitungen, 
um am nächsten Tage die Reise nach 
dem Rheinlande zu ihrer sterbenden 
Mutter anzutreten. Noch bevor sie 
aber dazu kam, sah sie an demselben 
Tage nachmittags dreimal ihre Mutter 
in der Küche! Nachdem der Schrek- 
ken über diese Erscheinungen vor- 
über war, erkannte sie, daß ihre Mut- 
ter bereits verschieden sein mußte 
und daß sie ihr erschienen war, um 
Abschied von ihr zu nehmen. Und 
sie hatte sich nicht getäuscht! Um 
dieselbe Zeit war auch wirklich ihre 
Mutter gestorben. 

7. Ein unverheirateter Maler in 
B. kehrte nachts in seine Wohnung 
zurück. Wie er die Treppen im Flur 
hinaufsteigt, bemerkt er im Halbdun- 
kel eine Gestalt, die unhörbar vor 
ihm gleichfalls die Treppe hinaufgeht. 
Die Umrisse dieser Gestalt konnte er 
aber nicht erkennen, so daß er nicht 
zu unterscheiden vermochte, ob er 


eine männliche oder weibliche Person 
vor sich habe. Als er nun stehen 
bleibt und diese dunkle Gestalt im- 
mer noch lautlos hinaufsteigen sieht, 
da fängt es ihm doch an kalt zu wer- 
den, und Entsetzen schüttelt ihn. Kurz 
darauf aber war die Gestalt verschwun- 
den. Bleich vor Schreck gelangt er 
in seine Wohnung. Nächsten Tags er- 
zählte er beim Frühstück dieses un- 
heimliche Erlebnis seiner Wirtin. 
Darauf hat ihm auch diese mit einer 
Neuigkeit aufzuwarten, daß nämlich 
in der vergangenen Nacht die 
Frau des Hauswirts gestorben war! 

8. Ein ganz eigentümlicher Fall 
wurde mir aus dem Verwandtenkreise 
mitgeteilt. 
soll eines Abends deren verstorbener 
(iroßvater erschienen sein und sich 
bei dieser Gelegenheit sein Gebetbuch 
geholt haben, das er zu Lebzeiten 
immer benutzt hatte. Kurz vor sei- 
nem Tode habe er den Wunsch ge- 
äußert, daß ihm das Gebetbuch mit 
ins Grab gegeben werde. Man hatte 
es aber unterlassen. Danach sei denn 


Einer Familie in Ratibor 


der Verstorbene selbst erschienen und 


| 
| 
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habe sich das Gebetbuch aus dem 
Wohnzimmer vom Schranke genom- 
men, worauf er verschwunden sei. 


Bei «der Erscheinung des Verstor- 
benen seien drei Personen anwesend 
gewesen, die alle das nämliche gese- 
hen haben sollen. Tatsache sei jeden- 
falls, daß das Gebetbuch seit jenem 
Tage aus dem Besitz der Familie ver- 
schwunden sei. Angestellte Ermitte- 
lungen ergaben, daß an der Glaub- 
würdigkeit dieses berichteten Falles 
durchaus nicht zu zweifeln ist, wes- 
halb ich auch diesen Bericht in meine 
Sammlung aufgenommen habe.“ 


Der Verfasser dieses gestattet 
sich, am Schlusse des Nachworts noch 
zu bemerken, daß er gerne bereit ist, 
aus dem Leserkreise ähnliche Erleb- 
nisse wie die hier geschilderten in 
der nächsten Auflage zu veröffentli- 
chen. Darauf bezügliche Mitteilungen 
erbittet er an seine Adresse (Redakteur 
Bruno Grabinski, Münsterberg in 
Schlesien) zu richten. 


Richtlinien. 
Eigenbeitrag von Wilhelm Ernst Fiedler. 


Der Okkultismus hat seit einem 
Jahrzehnt seine Richtlinien merklich 
verändert. Einesteils ist, und das 
kann gar nicht abgestritten werden, 
die praktische öffentliche Betätigung 
mehr in den Hintergrund gedrängt, 
der Mediumismus spielt heute im 
öffentlichen Leben nicht die Rolle, 
die er vor 10 Jahren besaß; ander- 
seits ist eine kritisch-wissenschaftliche 
Betrachtung aufgekommen, die sich 
vor 15 Jahren nur in einer hochwis- 
senschaftlich gehaltenen Zeitschrift 
zeigte. Auch die damals auftauchenden 
Zeitschriften haben ihren Charakter 
geändert; damals fast nur Berichte 
über Sitzungen der Medien, heute 
überwiegend geistige Durcharbeitung 
der sich emporkämpfenden Bewegung. 

Was ist die Ursache davon? Wo- 
her kommt dies? Wohin will dies? 
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Diese Fragen sind von einschneidender 
Bedeutung für die okkultistische Be- 
wegung. 

Nun, für jede geistige Entwick- 
lung und deren öffentliches Auftreten 
stehen zwei Wege offen: einmal der 
der Verbindung bestehender Anschau- 
ungen und Bestrebungen durch ein 
Schlagwort. Eine solche Zusammen- 
fassung hat schnell auf größere Er- 
folge zu rechnen, findet infolge des 
vorbereiteten Bodens leichter Ver- 
breitung, besitzt aber zum Neuschaffen 
geringere Beweglichkeit, hat beim 
Vorgehen geringere Stoßkraft, und sieht 
sich, zum Kampfe gezwungen, leicht 
dem Zerfalle ausgesetzt. 

Diesen Charakter besaß in ganz 
ausgesprochener Weise die alte me- 
diumistische Bewegung. Zersplittert 
in abgeschlossene Zirkel, getrennt durch 


oft ganz einseitige, aneinander wider- 
sprechende Offenbarungen, zusammen- 
gefaßt durch Außerlichkeiten und 
Schlagwörter, doch ohne eigentliche 
innere Geschlossenheit. 

Da war es kein Wunder, daß der 
einheitlich geführte, unter dem Namen 
Antispiritismus bekannt gewordene 
Stoß der Gegner den Mediumismus 
einfach an die Wand drückte. 

Nun gibt es für die geistigen Be- 
strebungen noch einen anderen Weg, 
der allerdings anfangs schwerer ist. 
Dieser besteht darin, daß zuerst eine 
Anschauung fest begründet und aus- 
gebaut wird, diese dann konsequent 
durchgesetzt und dadurch mit einer 
großen Stoßkraft versehen wird. Ob- 
gleich auf diese Weise der Erfolg lang- 
samer erreicht wird, zeigt er sich dann 
dauernder und nachhaltiger. Die auf 
ihm gegründete Bewegung hat Stoß- 
und Überwindungskraft. Die innere 
Festigkeit und Geschlossenheit gibt 
den Dauererfulg, während die lockere 
Zusammenfassung zuerst einen großen 
Haufen, dann aber einem geschlosse- 


nen Gegner gegenüber doch nur einen: 


Trümmerhaufen ergibt. 

In diesen zweiten Weg ist die ok- 
kultistische Bestrebung seit 10 Jahren 
gelangt; deshalb die äußerlichen Ver- 
änderungen und der andere in ihr 
herrschende Geist. Die Angriffe des 
Antispiritismus haben den Okkultis- 
mus in diese Bahn gedrängt. Auch 
ein größerer Erfolg ist während dieser 
innern Umwandlung zu verzeichnen. 
Das Problem der Wünschelrute ist 
aus dem Bereich des Aberglaubens 
in die Behandlung der technischen, 
offiziellen Wissenschaften gezogen wor- 
den. Das hat nicht die Praxis der 
Quellensucher, das hat der geistige 
Kampf der neuen Richtung erlangt. 

Eine große geistige Aufgabe kann 
eben nur von einer innerlich geschlos- 
senen Partei, nicht von einem Grup- 
pen- und Anschauungsverband durch- 
geführt werden. Das sehen wir im 
praktischen Leben überall. Die Zen- 
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trums-, Sozialisten- und konservative 
Partei stehen in den politischen Kämp- 
fen mit dauernden Erfolgen da in- 
folge ihrer inneren Geschlossenheit, 
die liberalen Gruppen und Grüppchen 
haben nur Gelegenheitserfolge. 


Auch die Kämpfe in der evange- 
lischen Kirche sind auf die Verbunden- 
heit vielteiliger Anschauungen zurück- 
zuführen. Der liberale Teil zersplittert 
bei dem Ansturm der geschlossenen 
Atheisten, und nur der orthodoxe Teil 
hält wirklich Stand. Diese Schwäche 
der Verbundenheit haben auch die 
Monisten erkannt, und, nachdem sie 
sahen, daß der Stoffmonismus sich 
nicht halten läßt, sind sie an eine 
Durcharbeitung und Begründung des 
Kraftmonismus gegangen. Der Führer- 
wechsel vor zwei Jahren war inner- 
lich mehr, er war zugleich System- 
wechsel. 


Die ernsteren Führer wissen, daß 
das jetzige Verbandsgebilde der Mo- 
nisten mit ihren zwei Dutzend An- 
schauungen einem wirklich sachlich 
und ernst gehaltenen Angriff eines 
geschlossenen Gegners keinen Stand 
zu halten vermag. Kein Radauvortrag 
und keine Weltreklame kann darüber 
hinwegtäuschen. Deshalb die krampf- 
haften Anstrengungen, eine Geschlos- 
senheit in der monistischen Partei zu 
schaffen. 

Für den Mediumismus war eine 
Geschlossenheit gar nicht zu erreichen. 
Die Zirkelbildung stand dem entgegen, 
und die Anschauung über Unsterblich- 
keit kann über die Wirkung eines 
Schlagwortes nicht hinaus. Zum An- 
griffskampf war der Mediumismus 
überhaupt nicht zu gebrauchen. Er 
kann sein und ist eine Stütze der 
wissenschaftlich -okkultistischen An- 
schauung und seiner Kämpfer, aber 
er ist nicht Selbstkämpfer. 

Man hat im allgemeinen, und der 
Deutsche im besonderen ein Verlan- 
gen nach Begründung eines Vorganges 
; oder einer Sache. Der Deutsche traut 


dem Taler in der Hand nicht, wenn 
er nicht weiß, wie er gemacht wird. 

Eine seit 60 Jahren bestehende 
Jagd nach Testen hat die okkultistische 
Sache nicht vorwärts gebracht. So— 
bald die Abendunterhaltungs-Trance- 
sitzungen langweilig wurden, fiel die 
Anhängerschaft ab. 

Nun hat man aber schon vor Jah- 
ren gesagt: „Nur keine Dogmen, kein 
dogmatisieren“. Ganz recht. Was ist 
Dagma? Ein Glaubenssatz, der un- 
beweisbar, deshalb nur persönlich 
glaubhaft ist. Das wollen wir aber 
gar nicht. Aber wir können eine Zu- 
sammenstellung der Naturgesetze brin- 
gen, wir können unsere Wahrneh— 
mungen auf Naturgesetze zurückführen, 
sie mit naturgesetzlichem Geschehen 
erklären, mit solchen (iesetzen belegen. 
Das ist nicht Dogmatik, das ist neue 
Metaphysik. 

Wir brauchen eben auch dasselbe, 
was sich jetzt die Monisten zu schaffen 
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suchen, nämlich ein wissenschaft- 
‚liches Fundament, welches zu- 
gleich die Grundlage der inneren 
Geschlossenheit ist. 


Wir können keinen Angriff aus— 
| führen, wenn nicht ein fester Rücken- 
halt vorhanden ist, und wir können 
| keinen Sieg erlangen, wenn nicht er- 
folgreiche Überwindung und Zersplit- 
terung des Gegners erreicht wird. 


Nach der alten Erfahrung, daß 
Stillstand Rückschritt ist, und bei der 
Tatsache, daß der Gegner im Begriff 
steht uns zu überholen, wird die 
Frage nach Fundamentierung dringend. 


Das, woran der Monismus zur Zeit 
arbeitet, ist eine Vorbereitung zum 
Stoß gegen alles Ubersinnliche, mag 
es Okkultismus, mag es Kirche heißen. 


| Vermögen die okkultistischen Füh- 
rer dies zu erkennen und danach zu 
| handeln? Wir wollen es hoffen. 


Aus der Bewegung. 
Mitteilungen des Bundesvorstandes. 


Vom 15. Januar bis 15. Februar 
gingen bei der Bundeskasse folgende 
Beiträge ein: 
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herzlichsten Dank. — Wer hilft weiter? 

Chemnitz, den 15. Februar 1912. 
Wilhelm Weege, Bundessekretär. 
* * 


* 

Bericht über die undes vorstands- 
sitzung vom 16. Februar 1912. An- 
wesend die Herren Bocian, Schmidt, 
Triest, Rößler, Schulze. Der Vor- 
sitzende eröffnete die Sitzung um 
9 Uhr mit folgender Tagesordnung: 
1. Mitteilungen; 2. Bundestag; 3. Ver- 
schiedenes. Unter Punkt 1 wurden 
verschiedene Zuschriften besprochen. 
Unter Punkt 2 teilte der Vorsitzende 
mit, daß zwei Redner für den Bundes- 
tag gewonnen sind. Die Einladung 

zum Bundestag soll in der nächsten 
' Nummer der Rundschau veröffent— 
licht werden. Ferner wurde noch 
| über die eingegangenen Anträge zum 
| Bundestage beraten. Unter Punkt 3 
verliest der Vorsitzende einen kurz- 


gefaßten Aufruf zur Förderung und | gleichzeitig mit diesem Bericht im 


finanziellen Unterstützung des ge- 


Bundesorgan veröffenlicht werden. 


planten Denkmalsbaues für Dr. Karl ; Schluß der Sitzung ½ 12 Uhr. 


Freiherr du Prel. 


Der Aufruf soll | 


In Vertr. des Schriftf.: W. Bocian. 


An unsere werten Mitglieder! 


Der Wiener Leseklub »Sphinx« 
plant die Errichtung eines Erinner- 
ungszeichens für den am 4. August 1899 
zu Heilig-Kreuz bei Hall in Tirol ver- 
storbenen Philosophen Dr. Karl Frei- 
herr du Prel. Einer der tiefsten 
Denker und fruchtbarsten Schriftsteller 
aller Zeiten, ist es das unsterbliche 
Verdienst Karl du Prels, die Tat- 
sachen des Okkultismus in verglei- 
chende Darstellung zur Naturwissen- 
schaft, Philosophie und Religion ge- 
bracht zu haben. Und damit hat er 
unserer spiritualistischen Weltanschau- 
ung ein festes Fundament geschaffen. 

Karl du Prels Werke sollten in 
keiner spiritualistischen Bibliothek 
fehlen und deren Studium kann nicht 
genug empfohlen werden; denn wer 
du Prel studiert hat, ist gegen alle 


Einwände unserer Gegner gewappnet. 
Der Bundesvorstand erachtet es als 
pietätvolle Pflicht, das vom Wiener 
Leseklub »Sphinx« geplante Unter- 
nehmen nicht nur moralisch, sondern 
auch finanziell fördern zu helfen und 
zeichnete zu diesem Zwecke neben 
einer Anzahl anderer okk. Vereini- 
gungen ebenfalls einen Baustein in 
Höhe von Mk. 42,—. In der Hoff- 
nung, damit im Sinne aller unserer 
Mitglieder und Freunde gehandelt zu 
haben, erwarten wir recht zahlreiche 
Beteiligung und bitten, die für diesen 
hehren Zweck bestimmten Geldsen- 
dungen unserer Geschäftsstelle zuzu- 
weisen, über die eingehenden Gelder 
wird in der Rundschau quittiert. 


Der Gesamtvorstand. 
I. A.: W. Bocian. 


Mitteilungen der Gauleiter. 


Gau XIII. Nordthüringen mit Leip- 
ziger Ebene und Provinz Sachsen. 
Allen Mitgliedern hierdurch zur Nach— 
richt, daß Sonntag, den 14. April 1912, 
nachmittags vier Uhr im Restaurant 
um Reichsgericht“ in Leipzig, Al- 
bertstraße 50, unser diesjähriger Gau- 
tag stattfindet. Tagesordnung siehe 
Satzungen $ 9. Anträge sind bis zum 
I. April an den Gauleiter, O. Wendel, 


Leipzig-Co., Bornaische Straße 1, ein- 
zusenden. Zahlreiches Erscheinen er- 
wünscht, Gäste willkommen. 


Nach den Verhandlungen findet 
ein Vortrag unsers I. Bundesvorsitzen- 
den über das Thema „Was ist Spiri- 
tismus?“ statt, worauf wir ganz be- 
sonders aufmerksam machen. 


Der Gauvorstand 
i. A.: Wendel, Gauleiter. 


Mitteilungen der Vereinsleitungen. 


Bremerhaven. In der General- 
versammlung des „Vereins für okk. 
Forschung“ am 7. Januar stand als 
Hauptpunkt die Neuwahl des Vor- 
standes auf der Tagesordnung. Als 
Resultat ergab sich die Wiederwahl der 
sämtlichen alten Vorstandsmitglieder. 


Am 15. Februar hielt liebenswür- 
digerweise Herr Psychometer Römpler, 
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Platjenwerbe bei Bremen, einen inter- 
essanten Vortrag über die menschlichen 
Sinne. Im zweiten Teile seines Vor- 
trages gab der Redner als Proben 
seiner psychometrischen Fähigkeiten 
verschiedene genaue Beschreibungen 
abwesender Personen, welche lebhaft 
erörtert und von den Beteiligten jedes- 
mal als sehr zutreffend anerkannt wer- 
den mußten. Die zahlreichen Zuhörer 


folgten den Ausführungen mit größtem 
Interesse und bewiesen dem Vortragen- 


66 


den durch lebhaften Beifall ihre An- 
erkennung. B. Brinkmann. 


Der 7. Bundestag in Dresden. 
Von Jos. Schmidt, Bremerhaven. 


Zu Pfingsten d. J. tritt in Dresden 
der 7. Bundestag des „Deutschen Spiri- 
tualisten-Bundes“ (Sitz Leipzig) zu- 
summen, und aus allen Gegenden 
Deutschlands werden wohl Delegierte 
in dem schönen Elb-Florenz zusam- 
menkommen, um nach bestem Können 
und Wollen an dem weiteren Ausbau 
unserer Organisation mitzuarbeiten. 
Sehr wichtige Aufgaben liegen dem 
Bundestage vor, und deshalb ist es 
Ehrenpflicht eines jeden Mitgliedes, 
dahin zu streben, daß nicht allein 
Delegierte und Einzelmitglieder des 
„D. Sp.-B.“, sondern auch viele Mit- 
glieder anderer spir. Organisationen 
diesen Verhandlungen beiwohnen. 


Wenn die Einigung der Anhänger 
der spir. Weltanschauung in Deutsch- 
land bis jetzt daran scheiterte, daß 
einzelne maßgebende Persönlichkeiten 
glaubten, getrennt marschieren zu 
müssen, um gegebenenfalls doch ver- 
eint zu schlagen, so ist allen denen, 
welche es ehrlich damit meinen und 
nicht bloß die spir. Organisation zu 
ihren persönlichen Zwecken mißbrau- 
chen wollen, Pfingsten in Dresden 
Gelegenheit gegeben, dieses durch die 
Tat zu beweisen. Wann und wo wäre 
es besser angebracht, etwaige beste- 
hende Mißverständnisse zwischen den 
verschiedenen spir. Organisationen auf- 
zuklären, über Mittel und Wege zu 
beraten, wie die spir. Organisationen 
nach innen und außen auszubauen 
seien, damit sie ihren hohen Zweck 
erfüllen, wann und wo wäre eine 
bessere Gelegenheit geboten, sich dar- 
über einig zu werden, wie das sich 
in unsern Reihen breit machende 
Schwindelunwesen auszurotten sei, und 
um gemeinsam und energisch Stellung 
zu nehmen gegen die Machinationen 
der Gegner unserer Weltanschaung, 
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als auf dem bevorstehenden Bundes- 
tag? Der 7. Bundestag soll nicht allein 
eine Heerschau der Mitglieder unserer 
Organisation sein, sondern eine kraft- 
volle Kundgebung sämtlicher Anhänger 
der spir. Weltanschauung in Deutsch- 
land gegenüber unsern Gegnern, einer- 
lei, welchen Namen sie führen. 

Wer in den letzten Jahren die 
spir. Bewegung in Deutschland auf- 
merksam verfolgt hat, wird gefunden 
haben, daß unsere Weltanschauung 
einen ungeahnten Aufschwung ge- 
nommen hat. Der natürliche Abscheu 
gegen den krassen Materialismus und 
seine verschiedenen Abarten, die Auf- 
lehnung gegen den blinden dogmati- 
schen Kirchenglauben haben unter 
den denkenden Menschen immer mehr 
Platz gegriffen. Der Materialismus 
hat den in allen Menschen wenn auch 
unbewußt schlummernden Widerwillen 
gegen eine Vernichtung der Indivi- 
dualität nach dem sog. Tode, das un- 
stillbare Verlangen nach einer aus- 
gleichenden Gerechtigkeit trotz aller 
wissenschaftlichen Entdeckungen nicht 
auszurotten vermocht. Es ist unmög- 
lich, auf die Dauer die von so vielen 
hervorragenden Gelehrten auf okkul- 
tem Gebiete gemachten und für die 
Wahrheit des Spiritismus Zeugnis ab- 
legenden zahlreichen Experimente tot- 
zuschweigen oder zu verleugnen, um 
so mehr nicht, da ein Fundament des 
Materialismus nach dem andern sogar 
oft von seinen eigenen wissenschaft- 
lichen Vertretern untergraben wird. 

Der Materialismus hatte lange Jahre 
die Macht, die zu allen Zeiten und 
in allen Gesellschaftskreisen auftreten- 
den übersinnlichen Erscheinungen zu 
leugnen, sie als unwissenschaftlich, als 
Gebilde krankhaft erregter Phantasie 
oder als ins Dramatische gesteigerte 


Träume, als Hysterie oder als Betrug 
hinzustellen. Den skrupellosen An- 
hängern materialistischer Richtung ge- 
lang es auch oftmals, Medien als Be- 
trüger auf die Anklagebank oder ins 
(refängnis zu bringen. Doch der Krug 
geht so lange zum Brunnen, bis er 
bricht. Die Lehre von dem allein 
selig machenden Materialismus ist 
heute bedenklich ins Wanken geraten 
und dürfte in den Worten: „Auf dem 
Dache sitzt ein Greis, der sich nicht 
zu helfen weiß“ eine treffende Cha- 
rakterisierung finden. Als natürliche 
Reaktion tritt für den bislang vom 
Materialismus vergewaltigten Men- 
schengeist nun eine freiere Weltan— 
schauung in Kraft, nämlich die spi- 
ritualistische. Unleugbar sind die 
Anzeichen, daß sich die Wahrheit der 
übersinnlichen Erscheinungen immer 
mehr Bahn bricht. Die hervorragend- 
sten Tagesblätter nehmen keinen An- 
stoß mehr, diesbezüglichen Artikeln 
ihre Spalten zu öffnen. Die Gerichts- 
verhandlungen der von der Anklage 
des Betrugs freigesprochenen Medien 
Frau Abend in Berlin und Herrn 
Th. Petzold in Bielefeld reden ganze 
Bände von dem Umschwung der 
öffentlichen Meinung zugunsten des 
Okkultismus. Das Eintreten hervor- 
ragender Gelehrter für die übersinn- 
lichen Erscheinungen auch bei uns 
in Deutschland gehört nicht mehr zu 
den Seltenheiten, und man braucht 
nicht mehr zu befürchten, daß sie, 
wie einst Prof. Friedrich Zöllner in 
Leipzig, von ihren eigenen Kollegen 
für verrückt erklürt werden. 

Wenn die Ausbreitung der spir. 
Organisation nicht gleichen Schritt 
gehalten hat mit der Verbreitung der 
spir. Anschauung, so liegt das nicht 
an einer mangelnden Werbekraft un- 
serer Weltanschauung, sondern an der 
konservativen Gesinnung, an dem un— 
entwegten Festhalten an längst über- 
wundenen Glaubenssätzen seitens einer 
großen Anzahl unserer alten Anhänger. 
Der verflossene und noch heute in 
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unveränderter Kraft forttobende Kampf 
mit unsern Gegnern hat aber trotz- 
dem segensreich und aufklärend für 
den Spiritismus gewirkt. Viele alte 
Dogmen, viele liebgewordene Anschau- 
ungen und Überlieferungen, welche 
gegen die heranstürmende Wissenschaft 
nicht standhalten konnten, mußten über 
Bord geworfen werden. Haben wir 
aus diesem Kampf auch manche tiefe 
Narbe davongetragen, hatte es auch 
manchmal den Anschein, als wollte 
die heranstürmende Flut der Gegner 
das kleine Häuflein unserer im Kampfe 
stehenden Streiter vernichten, es ge- 
lang nicht, und wie ein unerschütter- 
licher Fels im Meer, spottend des 
Sturmes und der Brandung, steht heute 
noch wie immer fest die Tatsache 
der übersinnlichen Erscheinun- 
gen beim lebenden Menschen, 
die Tatsache des Vorhandenseins 
eines unternormalen Umständen 
unsichtbaren Menschengeistes, 
welcher sich außerhalb und un- 
abhängig vom physischen Kör- 
per betätigen kann und sich be- 
tätigt. Wenn uns auch heute der 
exakt - wissenschaftliche Beweis eines 
bewußten Fortlebens nach dem sog. 
Tode, eines Hineinragens der Geister- 
welt in das Diesseits fehlt, weil er 
in der geforderten Weise nie geführt 
werden kann, so ist doch die Annahme 
einer bewußten Fortexistenz nach dem 
Tode als Hypothese annehmbarer und 
logischer wie irgend eine andere von 
der Wissenschaft erdachte Hypothese. 
Diese Tatsache bricht sich immer mehr 
Bahn, und es ist die Pflicht der spir. 
Organisation, nicht allein neue An- 
hänger für ihre Weltanschauung zu 
sammeln, sondern sich auch selbst 
auf Grund der mit Naturnotwendig- 
keit an sie gestellten modernen An- 
forderungen zu organisieren. 
Spiritualisten aller Richtun- 
gen, vereinigt euch! Diese Mah- 
nung ist notwendiger denn je, wenn 
wir unsere Aufgaben erfüllen wollen, 
und nichtswürdig ist derjenige, 


der aus kleinlichen persönlichen Grün- 
den dieser Einigung entgegenarbeitet. 
Die freilich aus den Kämpfen nichts 
gelernt haben, möchten gern in der 
ihnen liebgewordenen Weise so weiter- | 
wursteln und können gar nicht be- 
greifen, warum ausgerechnet gerade 
ein großer Hemmschuh in der 
modernen Entwieklung unserer Or- 
ganisation sind. Eben deshalb aber 
wirken die Bundestage so segensreich 
und ist die Anwesenheit der Mitglieder 
dortselbst so notwendig, weil nur durch 
eine gründliche Aussprache über alle 
einschlägigen Fragen Gutes für eine 
gedeihliche Fortentwicklung unserer 
Weltanse hauung resp. unserer Organi- 


sie 
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Wer heute noch glaubt, durch Eigen- 
brödelei etwas erreichen zu können, 
hat nicht die Zeichen der Zeit be- 
griffen und steht mit seinen Anschau- 
ungen abseits der modernen Erkennt- 
nis. Nur eine große, straffe Organi- 
sation, nur die Unterordnung des 
eigenen Willens seitens des einzelnen 
Individuums zum Wohle des Ganzen 
kann heute Erfolg bringen, und des- 
halb ist es die unabweisbare Pflicht 
aller Anhänger unserer Weltanschau- 
ung, dahin zu streben, daß der 7. Bun- 
destag in Dresden recht zahlreich be— 
sucht wird, damit sich endlich einmal 
eine große, moderne und zeitgemäße 
spir. Organisation entfalte, den An- 


— | hängern zur Ehr’ ‚denGegnern zur Wehr. 


Ist der Mensch ein Doppelwesen? 


sation geschaffen werden kann. 
Diese Frage kann wohl jeder | 


Spiritist auf Grund persönlicher br. 
fahrungen bez. Erlebnisse mit „ja“ 
beantworten. Aber auch durch wissen- 
schaftliche Experimente mit somnam- 
bulen Personen ist die Doppelnatur 
des Menschen vielfach erwiesen.“) 
Dennoch aber gibt es in wissenschaft- 
lichen Kreisen viele Gelehrte, die das 
Gegenteil beweisen wollen! Denn bis 
jetzt erklären sie einfach alle bisher 
bekannten, auf die Doppelwesenheit 
des Menschen zurückzuführenden Phä- 
nomene als Schwindel, und alle die, 
durch die diese Phänomene auf Grund 
ihrer konstitutionellen, geistigen und 
körperlichen Eigenart in Erscheinung 
treten, werden von ihnen nach wie 
vor aus der Liste normaler Menschen 
gestrichen. Wer sich von letzteren 
überzeugen will, lese die Bundesschrift 
der Gesellschaft für psychische Natur- 
wissenschaft Suggestions, Heft 69/70, 
7. Jahrgang 1911, Geschäftsstelle Otto 
Siemens, Leipzig. Doch einmal vor- 
handene Tatsachen können trotz allen 
spekulativen Wortgeklingels nicht weg- 
geleugnet werden. Als Beweis für 
die Doppelpersönlichkeit des Men— 


) Erst in neuerer Zeit gelang 


schen mögen noch folgende zwei 
leider nicht wissenschattlich beobach- 
tete — Fälle dienen. 

Bei den Sitzungen, die vor einigen 
Jahren in meiner Wohnung gehalten 
wurden, fungierte als Medium eine 
junge Dame. In dem von ihr will- 
kürlich hervorgerufenen Schlafzustand 
befindlich, vermochte das „zweite Ich“ 
dieser Dame auch an entfernten Orten 


sich zu betätigen bez. Umschau zu 
halten. Besonders ihr recht sym- 


pathische, entfernt wohnende Personen 
zu besuchen, war ihr in diesem Zu- 
stande sehr leicht. Da die Dame, die 
s. Zt. erst nach hier verzogen war, 
weder den Wohnort noch die nähere 
Umgebung der von ihr in diesem 
Zustande besuchten Personen kannte, 
so war es interessant, mit anzuhören, 
wie sie z. B. zu einem Manne, der in 
einem entfernten, ihr unbekannten 
Orte wohnte, sagte, sie hätte ihn be- 


sucht. Natürlich bestritt selbiger 
dieses. Als die Dame dann aber er- 
zählte, was er um die und die Zeit 


getan habe, die Wohnung sowie die 
darin befindlichen Gegenstände be- 
schrieb und auch auf an sie gestellte 


es auch wieder dem französischen Arzt Dr. Baradux, auf Grund 


wissenschaftlicher Experimente einwandfrei die Doppelpersönlichkeit des Menschen zu beweisen. Schriftl. 
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Fragen über dies und jenes genau 
und bestimmt antwortete, dann hieß 
es: „Ja, Sie müssen mich besucht 
haben, aber ich habe Sie nicht ge- 
sehen“, 

Noch eine andere interessante 
Begebenheit, die ebenfalls als Beweis 
für die Doppelpersönlichkeit des Men- 
schen gelten dürfte, will ich hier mit- 
teilen, um ehrliche Zweifler auch nach 
dieser Richtung hin zum Nachdenken 
anzuregen. 


Ein Freund dieser in Rede stehen- 
den Dame zog mit in den Krieg gegen 
ılie Hereros. Dieser Freund, der eines 
Tages von einem Patrouillengang nicht 
wieder zurückkehrte, war spurlos ver- 


schwunden und kam auf die Liste 
der Verschollenen. In einer Sitzung 
aber baten wir um diesbezügliche 


nähere Aufklärung. Durch des Me- 
ıdiums Mund kam folgende Antwort: 
„Er ist am Leben, aber schwer ver- 
wundet und befindet sich bei guten 
Freunden“. Diese Antwort blieb für 
uns ein Rätsel, umsomehr, da seitens 
der Eltern, deren einziger Sohn er 
war, wiederholt, jedoch stets mit ne- 
gativem Erfolg. bei seinem Truppen- 
teil nachgefragt wurde. 


Doch des Rätsels Lösung kam. 
Kurz vor Beendigung des Krieges 
wurde ein Trupp Hereros gefangen, 
bei welchem sich der Freund unserer 
jungen Dame befand. Nach seiner 
Erzählung wurde er auf besagtem 
Patrouillengang von Hereros durch 
ılie Brust geschossen. Diese nahmen 


ihn mit und heilten und pflegten ihn. 
Nach der Gesundung mußte er ihnen 
Trägerdienste leisten; die Behandlung 
sei gut gewesen. — Er befand sich 
also wie unter guten Freunden, ent- 
sprechend der Antwort auf unsere 
Frage. Ich könnte noch viele solcher 
Fälle erzählen, doch für heute mag 
das Gesagte genügen. 


Zu dem Vorstehenden hätte ich 
persönlich zu bemerken: Nach den 
verschiedenen Berichten unserer Tages- 
presse mußte man annehmen, die 
Hereros seien bösartige, unversöhn- 
liche Menschen. Auf Grund dieser 
Darstellung bin ich darüber jetzt an- 
derer Meinung. Und ferner meine 
ich, daß nur derjenige okkulte Dinge 
wirklich zu erforschen und das Rätsel 
des Menschen zu lösen imstande ist, 
der ein gutes Medium zur Hilfe- 
leistung hat. 


Sollte Herr O. Siemens oder Herr 
Dr. Hennig vorstehendes lesen, se 
gelte ich gewiß bei beiden von Stund 
an als Phantast usw. Herr O. Siemens 
hat mir geschrieben, ich würde in 
zwei Jahren anderen Sinnes sein, wie 
es schon viele geworden. Nun, das 
ist schr wohl möglich und ich gestehe 
offen, daß ich dasselbe von Herrn 
O. Siemens annehme, denn ein ver- 
ständiger Mensch verschließt sich er- 
wiesenen Tatsachen nicht, sondern er 
läßt sich belehren und schreitet mit 
der zunehmenden Erkenntnis seiner 
Zeit. weiter. Ernst Streichan. 


Ein merkwürdiger Traum. 


Unter dieser Überschrift beschäf- 
tigt sich der »Frankfurter General- 
Anzeiger« auf Grund des nachstehend 
erzählten Traumes mit diesem noch recht 
strittigen Problem und kommt dabei 
erfreulicherweise zu dem Schluß, daß, 
obwohl die Wissenschaft an der Hand 
exakter Forschungen einerseits längst 
nachgewiesen habe, «daß die Mehrzahl 
unserer Träume auf von außen kom- 
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mende physikalische Einwirkungen, 
wie Temperatureinflüsse, Druck, Gie- 
räusche usw., oder auf eine gestörte 
Organtätigkeit, wie Magenverstimmung, 
oder auf eine zu lebhafte Gehirn- 
tätigkeit während des Schlafes zurück- 
zuführen sei, doch anderseits kein 
Zweifel darüber bestehen könne, daß 
auch im Schlafe irgend eine Art von 
Telepathie, d. h. Gedankenübertragung, 


wenn nicht gar, wie der Spiritualismus 
annehme, eine Loslösung des Geistes 
vom materiellen Körper stattfinde. 
Viele Menschen hätten nämlich zu- 
weilen besonders auffallende Träume 
erlebt, denen sie große Bedeutung 
beilegten. Diese Träume, die fest im 
Gedächtnis haften blieben und in Er- 
füllung gingen, seien oft die Vorboten 
von besonderen Ereignissen gewesen. 
Von der Wissenschaft wurden zwar 
alle diese Traumkundgebungen als Zu- 
fall, Einbildung und dergl. abgetan, 
doch seien der Beispiele so viele, daß 
man sie bei einigem Nachforschen 
nicht ohne weiteres in das Reich der 
Phantasie verweisen könne. 


An diese gewiß objektive und 
tolerante Betrachtung knüpft das Blatt 
dann folgende wörtlich wiedergege- 
bene Erzählung eines selbsterlebten 
sich bewahrheiteten Traumerlebnisses, 
das schwerlich anders als auf okkulte 
Weise zu erklären sein dürfte. Es 
heißt daselbst: 


„In den 80er Jahren hielt ich mich 
längere Zeit auf der Insel Haiti in 
Westindien, in dem Hafenorte Gonay- | 
ves auf und machte dort die Bekannt- 
schaft eines Mulatten. Obwohl dieser 
doppelt so alt war, wie ich, entwickelte 
sich eine innige Freundschaft zwischen 
uns, die von seiner Seite die Form 
eines väterlichen Mentors annahnı. 
Ich verbrachte viel meiner freien Zeit 
in seinem Hause und verdankte ihm 
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Zeit meiner Abreise gekommen war, 
nahmen wir mit Tränen in den Augen 
Abschied voneinander. Lange Jahre 
danach standen wir in regem Brief- 
wechsel, bis endlich auch dieser dem 
gewöhnlichen Schicksal solcher Freund- 
schaften verfiel und einschlief. Ich 
hörte lange nichts mehr von meinem 
Freunde und glaubte mich vergessen 
oder ihn gestorben. Eines Tages hatte 
ich einen äußerst lebhaften Traun, 
den ich am nächsten Morgen meiner 
Frau erzählte: Ich war mit dem 
‚Hapag‘- Dampfer nach Haiti gefahren, 
um meinen Freund, den Mulatten, zu 
besuchen, konnte aber durchaus sein 
Haus nicht wiederfinden, es war ver- 
schwunden. Ein Negerjunge, den ich 
nach ihm fragte, sagte mir, es sei 
abgerissen worden, und führte mich 
in ein für die dortigen Verhältnisse 
prächtiges Gebäude mit großen Kauf- 
| läden im Erdgeschoß; wir mußten uns 
durch eine Menge Kauf- und Schau- 
lustiger durchdrängen, um zu der 
Wohnung des Mulatten zu gelangen. 
Einige Wochen später erhalte ich nach 
einer mehrjährigen Pause einen Brief 
von meinem Freunde Es waren in 
der Familie verschiedene Todesfälle 
eingetreten, er selbst hatte lange an 
einer Augenentzündung gelitten, daher 
das Stillschweigen, und zuletzt bemerkt 
er, es sei auf seinem Grundstück zum 
Gedächtnis der 100 jährigen Unab- 
| hängigkeit Haitis ein großes öffent- 
liches Gebäude errichtet worden. 


meine raschen Fortschritte in der Ist dies nun Zufall oder Gedanken— 
kreolischen Landessprache. Als die FREE 
Vermischtes 


Die Schicksalszahl des Papstes. 
Der »Oberschles. Grenz-Ztg.« wird ge- 
schrieben: Angesichts der besurgnis- 
erregenden Zeitungsmeldungen über 
das Befinden des Papstes scheint die 
folgende, als durchaus glaubwürdig 
verbürgte Anekdote anzudeuten, daß 
der Papst selbst dem Laufe der Dinge 
weit gelassener zusieht. Der Papst 
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vertraut fest auf die Zahl der Musen 
und hat im Sommer 1904, kurz bevor 
er Papst wurde, einem Freunde er- 
zählt, wie die Neun sein Leben be- 
herrscht: „9 Jahre lang“, so sagte er 
„war ich Schuljunge, 9 Jahre lang 
Student in Padua, 9 Jahre lang Kurat 
in Tombolo, 9 Jahre lang Priester in 
Salzalo, 9 Jahre lang Domherr in 


Treviso, 9 Jahre. lang Bischof in 
Mantua, 9 Jahre lang war ich Kar- 
dinalpatriarch in Venedig, und viel- 
leicht bin ich Papst, wenn es Gott 
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gefällt, wieder für 9 Jahre, da diese 
Zahl in meiner Laufbahn vorherbe- 
stimmt erscheint.“ 


| 
| 


Denksprüche. 


Wer der Menschen töricht Treiben täglich sieht und täglich schilt und, wenn andre 
Narren bleiben, selbst für einen Narren gilt, der trägt schwerer, als zur Mühle irgend 


ein beladen Tier. 


Und, wie ich im Busen fühle, wahrlich, so ergeht es mir. 


Man mag Amphion sein und Fels und Wald bewegen, deswegen kann man doch 


nicht Bauern widerlegen. 


R. B. jun. 


Briefkasten. 


Paul Oßwald. Für Ihr gefl. Schreiben 
mit geschätzten Anregungen bestens dankend, 
teilen wir Ihnen hierdurch ergebenst mit, 
daß die Bundesleitung schon seit Jahren 
dahin wirkt, Ihren geäußerten Wünschen ge- 
recht zu werden. Der „Berg“ ist also — 
wie Sie sich ausdrücken — schon längst und 
auch wiederholt zu „Muhamed“ gegangen, 
allerdings, ohne nennenswerte Erfolge er- 
zielt zu haben. Diese Erfolglosigkeit der 
Bemühungen seitens der Bundesleitung ist 
aber nicht, wie manche unserer Freunde 
glauben, allein auf die materialistische Denk- 
art jener Kreise zurückzuführen, sondern man 
nimmt in jenen Kreisen vielfach an spir. Mit- 
teilungen nur deshalb Anstoß, weil infolge 
des fanatisch-religiösen Gebahrens einzelner 
„Auchspiritisten“ der Spiritismus als solcher 
bei denkenden, vernünftigen und auf dem 
Boden naturwissenschaftlicher Erkenntnis 
stehenden Menschen zur Karikatur einer 
Weltanschauung entwürdigt wird. Aber die 
Leitung, dessen können Sie versichert sein, 
ließ und läßt es an nichts fehlen, der spir. 
Weltanschauung nach Möglichkeit allgemeine 
und auch wissenschaftliche Beachtung zu 
erwirken. Ferner bezeichnen Sie als Haupt- 
aufgabe einer Verbandsleitung die Gewin- 
nung der Tagespresse für unsere Richtung. 
Ganz recht; aber ist dies nicht auch zugleich 
die Hauptaufgabe jedes einzelnen Mitgliedes 


eines Verbandes? Glauben Sie, auch hierin 
haben wir bereits genügende, wenn auch 
nicht in jedem Falle allzu erfreuliche Er- 
fahrungen gesammelt. Was aber ist in dieser 
Beziehung im allgemeinen seitens unserer 
Mitglieder geleistet worden? Wer hat ver- 
sucht — wiederholt versucht, wie wir —, 
sein Lokal- bez. Leibblatt für unsere Sache 
zu interessieren? Damit, daß man stets die 
Hauptaufgaben einer Verbandsleitung in den 
Vordergrund stellt und sich der eigenen 
Pflichten und Aufgaben nicht bewußt ist, 
damit ist dem Spiritismus sowie den Organi- 
sationsleitungen wenig gedient. Soll die 
Arbeit einer Leitung von Erfolg gekrönt sein, 
so muß sie in der Solidarität ihrer Mitglieder 
und dem persönlichen Pflichtbewußtsein jedes 
einzelnen, das als bindendes Glied zwischen 
Leitung und Mitgliedschaft die Harmonie 
aufrechterhält, eine kraftvolle Stütze finden. 
Ihre Außerung betr. der Tätigkeit der Medien 
im allgemeinen deckt sich mit den Wünschen 
der Bundesleitung vollkommen. Daß Sie in 
der spir. Bewegung fleißig Umschau halten 
und mit Interesse die „Okk. Rundschau‘ 
lesen, davon haben wir gern Kenntnis ge- 
nommen. Wie wäre es, wenn Sie nun noch 
besonders der Werbetätigkeit für den „D. 
Sp.-B.“ Ihr Interesse zuwenden wollten? 
Heil und Gruß. 

| 


Die besten Führer durchs Leben sind gute Bücher! 


Wir offerieren gegen Voreinsendung des Betrages oder per Postnachnahme: 
l. „Ein Wanderer im Lande der Geister.“ Ein dem Medium Farnese 


von dem Geiste Franchezzo in die Feder diktiertes Buch . . . . Mk. 3,50 

2. Baptist Wiedemann: „Das Rätsel des Menschen.“ De AE E 

3. Elise Faßbender: „Die Enthüllung des Wesens der Seele“ . . 2,— 
4. P. Sedir: „Evangelienharmonie“. Vorträge über den okkulten Gehalt 

der "Evangelien. å à „ 1,50 

5. Eduard Claus: e eines Nichttheologen.“ 8 . „ 2,60 

b. Prof. Dr. Lucian v. Pusch: „Katechismus des reinen Spiritualismus.“ „ „ 2,50 
7 „ „ 7 „„ „* „Kleiner NE | Eine We 

der Wahrheit. „ —,15 

8 1 p „Innere Religion“ . 1 QA 


verlag „Olkultistische Rundschau“, chemnitz, Zwickauerstr. 96. 


Google 


= Mi 


Zentralblatt für Okkultismus. 


Monatsschrift zur Erforschung der gesamten Geheimwissenschaften. 
Avonnementspreis jährlich M). S.—. 
Eine freie, auf höherer natuwissenschaftficher Basis fussende [Monatsschrift zur Erforschung 
der gesamten Geheimwissenschaften ist heute eine direkte Notwendigkeit geworden. 
Daher hat es sich das Zentralblatt für Okkultismus zur Aufgabe gemacht, den 
Okkultismus wissenschaftlich zu begründen und für das Verständnis der Systeme 
der einzelnen Gebiete zu wirken. Auch allen übersinnlichen Fragen, okkulten 
Tatsachen und psychischen Phänomen tritt es in wissenschaftlicher, unter- 
suchender Weise und kritischer Forschung gegenüber. Berücksichtigung finden 
alle Gebiete der Geheimwissenschalten. $o ist das Zentralblatt für Okkultismus 
für jeden ganz unentbehrlich, der Interesse an okkultistischen Forschungen nimmt. 
Alle Freunde der Gcheimwissenschaften seien auf dasselbe aufmerksam gemacht. 
— man verlange ein Probeheft. — 


Max Altmann, Uerlags buchhandlung, Leipzig. 


se Liebekolonie. -wa 


In Brione und Orselina bei Locarno (lago maggiore) haben sich einige Täter des 
Worts zusammengefunden, um ein Leben völlıger Hingabe an Gott und den Nächsten praktisch 
zu leben nach den Lehren unseres Heilandes Jesu Christi im Neuen Testamente. Zur Einführung 
in dieses Gemeinschaftsleben stehen hier fünf Gebäulichkeiten und große Qartengelände mit 
Wald zur Verfügung. Ein jeder, der sich hier völlig in Prinzip und Praxis hineingelebt hat in 
das urchristliche Leben, kann dann nach der jetzt neu zu gründenden Kolonie in Parana 
(Brasilien) übersiedeln. Alle die, welche ernstlich gesonnen sind, treue Täter des Wortes 
Christi zu werden, mögen sich — ob arm oder reich — um weitere Auskunft wenden an den 


Vertreter der Kolonie Ed. Carl Becker, Orselina-Locarno (Tessin-Schweiz). 


Einbanddecken 


für alle Jahrgänge der »Okkult. Rundschau« | Esoterische Kolonie! 


— à 60 Pfg. — können von der Geschäfts- 

und Kassenstelle des „D. Sp.-B.“, Chemnitz, 

Zwickauer Straße 96, bezogen werden. — 

Ebenda sind auch noch einige Serien 

Mediumkarten (Blumen aus dem Jenseits) 
a 50 Pig., zu haben. 


(Deutsche Briefmarken werden in Zahlung genommen.) 


Letzte Chance 


Ihr individuelles Horoskop zu bestellen. 
Adresse: Boston, Prof. Arminius, 2. Z. 


Es wird beabsichtigt, zwecks 
Erreichung der Geistesvoll- 
kommenheit eine esoterische 
Kolonie auf streng christlicher, 
rein geistiger Basis zu errichten. 
Bindender Geist ist das reine 


Liebetaten- Evangelium Jesu 
hristi. 

Interessenten erhalten aufWunsch 
diesbezügl. Prospekte gratis und 
franko durch die 

Internationale 
Friedensreich - Mission 
Amden (Schweiz). 


Auslands- Korrespondenzen Doppelporto. 


Berlin W., Kyffnäuserstr. 3. (Spezialist 
für unverhüllte Wahrheit und originelle 
Arbeit; bleibt nur bis Ende Juni i 

5 Europa). 28 
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— Katalog 30 Pfg. 1 j 1 un Kai u! 
Bruno Lasch, Chemnitz, Bernsdorfer Straße 10. Erteilung von Aufträgen. n pet 
VESEBPIRDSEEETEIOTCEHTREEERE Der Bundesvorstand. 


Verlag und Kassenstelle: W. Weege, Chemnitz, Rochlitzer Straße 5. 


Google — ed 


